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1. Einleitung 

In meiner Arbeit befasse ich mich mit dem Spielplatz als Lebensraum 
für Kinder. Dazu wird nicht nur der Spielplatz betrachtet, sondern auch 
das Spielverhalten von Kindern in pädagogischer und psychologischer 
Hinsicht und die Lebensräume von Erwachsenen und Kindern. 

Die Gestaltung eines Spielplatzes unterliegt nur wenigen  
Reglementierungen. Natürlich gibt es Sicherheitsvorschriften durch DIN 
und GUV (Gemeinde-Unfall-Versicherung) zur Unfallverhütung. Jedoch 
geschieht der restliche Gestaltungs- und Planungsweg autodidaktisch, 
daher ist vieles als durchaus subjektiv anzusehen. 

Warum werden Spielplätze benötigt? Wie sollte ein guter Spielplatz 
aussehen? Was ist eigentlich Spielen? Und welche Rolle spielen die 
Eltern beim Spielen? 

Das sind nur einige der Fragen, die ich in dieser Arbeit beantworten 
möchte. Und Antworten werden offenbar gesucht, vor allem von  
(werdenden) Eltern. Seit ca. 1986 ist durchschnittlich ein Ratgeber pro 
Woche zum Thema Kinder und Kindererziehung auf dem Markt  
erschienen.1 

2. Das Spiel

„Was ist Spielen? Ist es Lernen, Training, Arbeit oder Erholung?“2

Wenn ein Kind in einer Wasserpfütze planscht oder versucht ein Blatt 
durch Pusten voranzutreiben, so ist das Spielen. Aber auch ein  
Kleinkind spielt, indem es laut brabbelt oder quietscht. Wo beginnt das 
Spiel?
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2.1 Definition

Ebenso unterschiedlich wie das Spiel der Kinder, fallen auch die  
Definitionen dazu aus. Gern wird der Vergleich von kindlichem Spiel 
und dem Spiel von jungen Tieren gebracht. 

„Die meisten Säugetiere sind zumindest in ihrer Jugend  
ausgesprochene Neugierwesen, die einem inneren Antrieb folgend  

aktiv neue Situationen aufsuchen und erkunden.“3

Natürlich lernen Tier- und Menschenkinder spielerisch den Umgang mit 
sich selbst und ihrer Umgebung, doch gibt es zwischen beiden auch 
signifikante Unterschiede. Hutt (1966, 1970) und Schneider (1985) 
fanden bei empirischen Versuchen heraus, dass Exploration und Spiel 
durchaus verschieden sein können. Die Exploration dient dem 
Begreifen von Unbekanntem. Es ist somit zweckorientiert und das 
Verhalten ist vorsichtiger und angespannter. Allerdings prägen die 
Exploration nicht nur negative Emotionen, denn auch Neugier und der 
Drang nach Erkenntnis treiben das Individuum an. Spiel hingegen tritt 
bei Vertrautem auf. Es ist zweckfrei und geschieht um seiner selbst 
willen. Dabei erklären die positiven Emotionen, wie Entspannung und 
Freude, das energische Verhalten, das spielende Kinder aufweisen. 
Gänzlich zu trennen sind Spiel und Exploration nicht, denn sie gehen 
oft ineinander über. Dabei dient das zweckfreie, entspannte Spielen der 
Konsolidierung der Erfahrung aus der Exploration.4

„Entwicklung ist kein mechanischer Entfaltungsprozeß, sondern eine 
aktiv-konstruierende Auseinandersetzung mit der Umwelt.“5

Ohne den Lerneffekt mit einbeziehen zu wollen, definiert Wolfgang 
Einsiedler das Kinderspiel wie folgt:

„Wir verstehen unter Kinderspiel eine Handlung [...]
- die intrinsisch motiviert ist/ durch freie Wahl zustande kommt,
- die stärker auf den Spielprozess als auf ein Spielergebnis gerichtet 
ist (Mittel-vor-Zweck)
- die von positiven Emotionen begleitet ist
- und die im Sinne eines So-tun-als-ob von realen Lebensvollzügen 
abgesetzt ist.“ 6
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Diese Merkmale des Spielens sollen allerdings lediglich der 
Identifizierung des Kinderspiels dienen. Das Fehlen eines oder 
mehrerer Merkmale schließt nicht kategorisch aus, dass es sich bei 
einer kindlichen Tätigkeit nicht um Spiel handelt. Dies lässt sich unter 
anderem an dem Bau eines Turmes aus Bauklötzen betrachten. Das 
Kind arbeitet dabei sehr wohl auf ein Spielergebnis hin, nämlich dem 
Stehen-bleiben des Gebauten.

„Spielen das keinen Spaß macht, ist Arbeit! 
Arbeit, die Spaß macht, ist Spielen!“7

2.2 Arten des Spielens

Damit das Spiel als solches besser definiert werden kann, ist es sinnvoll 
die Spielformen zu differenzieren.  

-Psychomotorische Spiele
-Fantasie- und Rollenspiele
-Konstruktionsspiele
-Regelspiele 

Diesen Spielformen kann ein grober zeitlicher Ablauf der kindlichen 
Spielentwicklung zugeordnet werden. In der Spielforschung 
(z.B. Smilansky 1968, Rubin, Maioni & Hornung 1976 und Bretherton 
1984) wurde diese Grobeinteilung vorgenommen um bestimmte 
Formen des Spielens zu beschreiben. Diese Einteilung erfolgte in 
sogenannten Makrosequenzen.
Im 1. und 2. Lebensjahr spielt das Kind vorerst mit einem eigenen 
Körper, seiner Stimme, hantiert mit verschiedenen Objekten und 
erkundet allmählich den Raum um sich. Es wird angenommen, dass 
Kinder dabei unbewusst Materialmerkmale und physikalische 
Gesetzmäßigkeiten kennenlernen, wie etwa das Herunterfallen von 
Objekten und die unterschiedliche Haptik dieser. In dieser 
Makrosequenz werden Sozial-, Funktions- und Objektspiel als 
psychomotorisches Spiel vereint. Etwa ab der Mitte des 
2. Lebensjahres beginnen viele Kinder mit Fantasie- und Rollenspielen. 
Diese Spielform zeichnen die So-tun-als-ob-Handlungen aus.  
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Zunächst ahmen Kinder an sich selbst bekannte Situationen, wie  
schlafen, Essen machen, zur Schule gehen, nach. Später werden diese 
Situationen auf Objekte (Puppen, Stofftiere etc.) transformiert.  
Erkennbar sind diese Spiele besonders an dem Perspektivwechsel den 
Kinder im Spiel vollziehen, an der Flexibilität ihrer Rolle, also dem  
Herausspringen aus der Rolle und der Beratung über das Spiel mit  
anderen Mitspielern in Metagesprächen. Das Fantasie- und  
Rollenspiel lässt zu, dass auch irreale Handlungen vollzogen werden 
können, ebenso dass Kinder in Wunschrollen schlüpfen können. Diese 
Umstände fördern das abstrakt-logische Denken, stärken die Sprach-
kompetenz und die sozial-kognitive Entwicklung von Kindern. In der 
mittleren Kindheit tritt das Konstruktionsspiel vornehmlich auf. Dabei 
wird zunächst unspezifisch und zweidimensional gebaut, später wird mit 
zunehmendem Bauziel und komplex dreidimensional gebaut. 
Das Konstruktion- oder Bauspiel findet meist im Innenraum, also im 
Kinderzimmer oder in der Kindertagesstätte statt. Ab dem 
Kindergartenalter treten dann vermehrt Regelspiele auf, die sich später 
in Fang-, Ball- und Sportspielen widerspiegeln.8

Bis ins Erwachsenenalter folgen Wettkampfspiele (Sport) und 
Regelspiele (Gesellschaftsspiele).

3. Lebensräume von Erwachsenen und Kindern

Auch Erwachsene spielen, allerdings differenzierter als Kinder. Wenn 
Kinder und Erwachsene miteinander spielen besteht die Gefahr, dass 
die Erwachsenen das Spiel leiten und damit die Selbstbestimmung der 
Kinder nicht berücksichtigen.

„Das ist die Situation des Kindes, das in der Umwelt der Erwachsenen 
lebt: ein Störenfried, der etwas für sich sucht und nichts findet, der 
eintritt und sogleich fortgewiesen wird. Seine Lage ähnelt der eines 

Mannes, dem die bürgerlichen Rechte und das Recht auf seine Umwelt 
aberkannt worden sind: Es ist ein an den Rand der Gesellschaft 
verwiesenes Wesen, das jedermann ohne Respekt behandeln, 

beschimpfen und strafen darf, dank einem von der Natur verliehenen 
Recht: dem Recht des Erwachsenen.“9
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 3.1 Analyse der Lebensräume 

Erwachsene möchten in ihrer Ordnungsliebe alles kategorisieren, 
sortieren und regeln. Hier gibt es die Arbeit, da das Wohnen, dort das 
Einkaufscenter und da das Fitnessstudio. Damit werden aber natürliche 
Strukturen zerstört. Kinder sind in unserer Gesellschaft nicht integriert, 
da sie überall spielen möchten. Erwachsene leben in einer 
Leistungsgesellschaft, in der ausschlaggebend für die soziale Stellung, 
das Ansehen und den Erfolg, die persönliche Leistung des Einzelnen 
ist. In dieses System werden auch die Kinder immer stärker 
eingebunden.
Einige Eltern vertreten die Meinung, dass Kinder ihre Zeit nicht mit 
Spielen vergeuden dürfen. Um auf die Gesellschaft vorbereitet zu sein 
muss gearbeitet werden. Frühkindliche Bildungsangebote in 
Fremdsprachen oder Musik sind im Trend. Zwei- oder Mehrsprachigkeit 
wird angestrebt, um dem Kind später sämtliche beruflichen 
Möglichkeiten im In- und Ausland offen zu halten. Auch der Sport im 
Verein soll dem Nachwuchs Disziplin und Fleiß lehren. Kinder würden 
ohnehin in den ersten Jahren ihres Lebens alles wie ein Schwamm 
aufsaugen und verinnerlichen, so die Meinung einiger Eltern. Dabei 
projizieren einige ihre eigenen unerfüllten Wünsche und Hoffnungen 
auf ihr Kind und überfordern es. Es spricht nichts gegen eine Förderung 
der Kinder, doch sollte man darauf achten, dass Kinder keine kleinen 
Erwachsenen sind. Eine 40-Stunden-Woche ist auch für Erwachsene 
anstrengend, auch für Kinder sollte das selbstverständlich sein. 
Ein Hobby im sportlichen, musikalischen oder anderem Bereich ist 
edukativ für Kinder, doch sollte der Antrieb dazu aus eigenem Willen 
stammen. Wie bereits erwähnt wurde, konsolidieren Kinder ihre 
Erfahrungen im Spiel. Somit kann Nichts-tun eine sehr sinnvolle 
Beschäftigung sein. Doch liegt das eigentliche Problem nicht (nur) bei 
den Eltern. Die Gesellschaft stuft sichtbare Erfolge, wie teure Kleidung 
oder prestigeträchtige Fahrzeuge höher ein, als soziale Kompetenzen, 
wie Empathie oder soziales Engagement. Die Problematik dieses 
Leistungsdrucks zeigt sich oftmals erst später in psychischen 
Problemen. 

Statistiken zeigen eine frappierend hohe Zahl an Suiziden der 15 - 25 
Jährigen. Am stärksten betroffen sind Länder, in denen ein sehr 
hoher Leistungsdruck herrscht. In China forcierte die Ein-Kind-Politik 
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die hohen Suizidzahlen. Einzelkinder können schlechter mit sozialen 
Problemen umgehen, da ihnen der Umgang mit Geschwistern fehlt. 
Dabei lernen Kinder schon früh, sich gegen andere zu behaupten, zu 
streiten und sich zu versöhnen. Aber auch Finnlands Suizidzahlen der 
15 – 25 Jährigen ist besorgniserregend. Das vormals sehr autoritäre 
Bildungssystem setzte die Schüler sehr starkem Druck aus. So erlangte 
Finnland zwar Weltruhm durch die Ergebnisse der PISA-Studien, doch 
auch die sozialen Probleme, wie Alkohol- und Drogenmissbrauch durch 
Überforderung und die Zahlen der Suizide stiegen stark an. Nach der 
Reformierung des Bildungssystems waren die Zahlen der Selbstmorde 
rückläufig.10 11

Bei diesen statistischen Erhebungen muss auch beachtet werden, dass 
die Dunkelziffern weitaus höher liegen, da unter anderem 
Suizidversuche nicht erfasst wurden. Mittlerweile wurden die Probleme 
erkannt und die rückläufigen Zahlen zeigen, dass eine Verbesserung 
der Bedingungen eingetreten ist. Sehr wichtig bleibt aber der familiäre 
Rückhalt, gerade bei Kindern.

3.2 Eltern-Kind-Bindung

Die Bindung zwischen Kind und Eltern, vor allem der Mutter, wirkt sich 
unter anderem auch auf das Spielverhalten aus. Gleichermaßen tritt bei 
Tierjungen und menschlichen Kleinkindern „…das Spiel überwiegend 
nur dann auf, wenn das Umfeld entspannt ist und eine 
Rückzugsmöglichkeit in die Obhut mütterlicher Geborgenheit besteht.“12 
In einer riskanten Situation kann die Bindung zur Mutter ein sicheres 
Gefühl vermitteln, wodurch exploratives und spielerisches Erkunden 
ermöglicht wird. Menschliche Kinder mit einer sicheren Bindung spielen 
intensiver und länger. Auch gegenüber fremden Personen reagieren sie 
aufgeschlossener. Die Bindung gibt den Kindern die Möglichkeit, sich 
auf neue Situationen und Personen einzulassen. Doch was geschieht, 
wenn Eltern diese Möglichkeiten verwehren?
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3.2.1 Helicopter parenting < > free range parenting

Der Begriff helicopter parenting bedeutet, dass Eltern unentwegt wie ein 
Hubschrauber um ihre Kinder kreisen und diese bewachen und 
überwachen.  Bereits 1969 wurde diese Metapher benutzt, als der 
israelische Psychologe Haim G. Ginott in seinem Werk Between Parent 
& Teenager  einen jungen Mann zitierte.13 

Ein anderer verbreiteter Begriff ist Curling-Eltern. Wie bei dem Sport 
wischen die Eltern jegliche Hindernisse aus dem Weg des Kindes, 
sodass dieses nicht lernt Probleme selbst zu lösen. 

Diese Art der Erziehung ist geprägt von überprotektiven Eltern, die sich 
der Wunscherfüllung und des Wohlergehens ihres Kindes verpflichtet 
sehen. Dabei fungieren sie als Anwalt ihrer Kinder und versuchen ihnen 
jede unangenehme Erfahrung zu ersparen. Trotz dieses Verwöhnens 
unterliegen die Kinder einem Bildungs- und Leistungsdruck, der partiell 
bis hin zu einem Förderwahn reicht. Diese Eltern gehen mit ihrem Kind 
eine unbewusste Symbiose ein. Sie sehen ihr Kind nicht als eine 
eigenständige Person, sondern als einen Teil ihrer selbst. Alles was 
dem Kind widerfährt, wird eins zu eins auf die Eltern übertragen. Das 
persönliche Glück wird vom Glück des Kindes abhängig gemacht. 
Eine andere Art der Symbiose ist die Projektion. Durch den Gedanken 
Ich will von dem Kind geliebt werden! erfolgt eine Machtumkehr. Der 
Erwachsene hat ein Bedürfnis, das von dem Kind erfüllt werden soll. 
Dem Kind wird damit eine Ersatzelternposition auferlegt, während der 
Erwachsene als Bedürftiger, als Kind, auftritt. Diese Art der Erziehung 
birgt nicht nur für die Eltern viele Probleme. Sie schaffen sich durch 
endlose Diskussionen Probleme, die es nicht geben müsste. Und auch 
für die Kinder ist es problematisch. Durch den Erfahrungsmangel, den 
diese Kinder haben, da ihnen jegliche Entscheidungsgewalt 
genommen wurde, konnte sich kein Selbstvertrauen, 
Durchhaltevermögen und selbstständiges Denken entwickeln. Es wurde 
festgestellt, dass Curling-Kinder weniger emotionale Ausdrucksfähig-
keit, weniger Humor, weniger Kreativität und weniger integrierendes 
Denken aufweisen, als Kinder, die freier erzogen wurden.14 
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Dabei gibt es auch den Unterschied zwischen den ängstlichen und 
anhänglichen Kindern, denen jegliches Selbstwertgefühl fehlt und 
jenen, die egoistisch alles um sich herum bestimmen wollen, da sie 
keine Orientierung an Vorbildern hatten und immer selbst im Mittelpunkt 
des Interesses standen.  
Damit man auch als Erwachsener versteht, warum es wichtig ist,  
Kinder eigene Erfahrungen machen zu lassen, braucht es nur ein  
kleines Gedankenexperiment. Stellen Sie sich vor, Sie haben sich ein 
neues Smartphone gekauft, es liegt glänzend und neu vor Ihnen und 
Sie sind voller gespannter Erwartung es endlich auf Sie persönlich zu 
konfigurieren. Plötzlich taucht Ihre Mutter auf und weil Sie das ja noch 
nicht so gut können, übernimmt sie alle Einstellungen für Sie. Die  
Gefühle in einem solchen Moment sind durchweg negativ, von  
Enttäuschung, Selbstwertverlust bis hin zur Abhängigkeit. So in etwa 
dürfte sich auch ein Kind fühlen, das gerade laufen gelernt hat und sich 
nicht behaupten und entfalten darf. Das Abnehmen der Entscheidung 
und Erfahrung verhindert den Aufbau der emotional-sozialen Psyche, 
die nur durch Anleitung und Erfahrung gebildet werden kann.

Die Gegenbewegung zum helicopter parenting ist das 
free range parenting, in welchem Eltern ihren Kindern den nötigen 
Freiraum lassen und sie somit selbst ihre Erfahrungen sammeln 
können.

Doch die Übervorsicht der Eltern hat nicht nur persönliche Gründe. 
Vielmehr hat sich unsere Gesellschaft verändert.
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3.2.2 Vergleich früher und heute

Viele Eltern fühlen sich überfordert und suchen den Ausgleich in ihren 
Kindern. In unserer Gesellschaft fehlen Sicherheit, Orientierung und 
Anerkennung. Die fehlenden Zukunftsaussichten durch negative 
Prognosen führen zu einem Mangel an Freude und Erfolg, sodass sich 
das Glück des Kindes zum eigenen Glück entwickelt. Diese Entwicklung 
ist parallel zur steigenden Multimedialität zu betrachten. Wer um 1990 
nicht im Raum war, der war telefonisch auch nicht zu erreichen. Briefe 
kamen per Post und die Nachrichten wurden abends gemeinsam mit 
der Familie vor dem Fernseher geschaut. Heutzutage ist eine 
permanente Erreichbarkeit üblich. Damit konsumieren wir auch 
dauerhaft Eindrücke aus der ganzen Welt. Für die Psyche bedeutet das 
unbewusst, dass man Teil dieser Eindrücke ist. Der Erwachsene 
befindet sich demnach permanent im Katastrophenalarm. Das 
bedeutet, dass man dauerhaft angespannt ist und im Zeitdruck schon 
die nächste Arbeit im Kopf hat, während die aktuelle Aufgabe noch nicht 
abgeschlossen ist. Die Medien verstärken das Bild der schlimmen Welt 
weiterhin, da Nachrichten medienwirksam dramatisiert werden. Dieser 
Zustand der ständigen Reizüberflutung überträgt sich auf das Kind, das 
ebenfalls andauernder Anspannung ausgesetzt ist. 15

Ein weiterer Aspekt ist der Rückgang der Geburtenzahlen. Heute 
konzentriert sich die Aufmerksamkeit, aber auch der Leistungsdruck auf 
immer weniger Kinder als früher. Durch eine größere Anzahl an Kindern 
wurden auch mehr soziale Kontakte geknüpft. Ebenso wurde durch 
andere Eltern eine Vielzahl von Kindern beaufsichtigt und wenn nötig 
auch zur Ordnung gerufen. Im Socialmedia-Zeitalter spielen sich 
Kontakte vornehmlich virtuell ab und der Mensch versinkt in einer 
Anonymität. Desweiteren steigt das Alter der Mütter. Vor 30 Jahren 
waren die Mütter im Durchschnitt 25 Jahre alt, wenn sie ihr erstes Kind 
bekamen. Heut liegt der Altersdurchschnitt bei 30 Jahren.
Mit steigendem Alter nimmt auch der Wunsch nach mehr Sicherheit zu. 
Entgegen diesem Wunsch steigt die Angst Fehler zu machen, die Angst 
vor dem Versagen der Kinder und juristische Ängste.16
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 „Die Meinung, daß Kinder früher besser waren als heute liegt nicht 
daran, daß sie heute schlechter geworden sind, sondern nur daran, daß 

unser Gedächtnis schlechter geworden ist.“ 17

Wenn man Erwachsene fragt, wo sie in ihrer Kindheit gespielt haben, 
dann erfährt man von abenteuerlichen Ausflügen in Bauruinen, auf 
Mülldeponien und Kletterpartien auf Bäume. Immer wieder wird 
berichtet, dass die Eltern zum Glück nicht wussten, wo ihre Kinder 
herumgestromert sind. Das sind Erlebnisse, die Erwachsene mit 
verträumtem Blick Revue passieren lassen.  
Und das soll es für die Kinder heutzutage nicht mehr geben?

4. Anforderung an einen Spielplatz

„ Der ideale Spielplatz ist die ungestaltete Wildnis.“18

Spielplätze sind notwendig, da Kinder in unserer Gesellschaft einen 
Raum brauchen, in dem sie sich abreagieren können. Diese 
Ersatzwelten sind da, damit Erfahrungen gesammelt und die eigenen 
Kräfte und Grenzen ausgetestet werden können. Ein Spielplatz 
sollte niemals der sicherste und übersichtlichste Platz für Kinder sein. 
An einem unterfordernden Ort können keine Risiken eingegangen 
werden und spielen ist Risiko.
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4.1 Eingang und Zaun

Der  Eingang ist die magische Grenze zu einer anderen Welt, der Welt 
der Kinderwünsche. Erwachsene stellen andere Ansprüche an einen 
Eingang als Kinder. Für Erwachsene muss der Eingang praktisch sein. 
Ein Kinderwagen muss hindurch geschoben werden können, das 
Fahrzeug für Müllabfuhr und Rasenpflege soll hindurch passen und vor 
allem soll es die Kinder im Spielplatz halten. Für Kinder beginnt das 
eigentliche Abenteuer bereits vor dem Spielplatz. Sie wünschen sich 
Herausforderungen und Abenteuer. Wenn schon zu Beginn kleine 
Hürden überwunden werden müssen, so beflügelt das die Fantasie, 
was wohl nach dem Eingang kommt. Die bewusste Schärfung der 
Sinne bereitet die Kinder optimal auf das Spielgeschehen vor. Es ist 
vergleichbar mit verwinkelten und unebenen Beobachtungswegen in 
Zoos. Man ist vorsichtig, gespannt und jedes Knacken der Äste wird 
sofort registriert. So sieht für mich ein bestmöglicher Eingang zu einem 
Spielplatz aus. Selbstverständlich müssen die Kinder vor den Gefahren 
außerhalb des Spielplatzes geschützt werden. Auch Gefahrenstellen, 
wie Bäche, Bahngleise oder Straßen dürfen für Kinder nicht leicht 
erreichbar sein. Doch eine käfigartige Umzäunung sperrt die Kinder ein. 
Außerdem besteht bei einem hohen geschlossenen Zaun der Reiz des 
Überkletterns, damit das Dahinterliegende entdeckt werden kann. 
Besser ist es auf starre Zäune zu verzichten. Eine Abgrenzung durch 
eine dichte Bepflanzung wirkt freundlicher und birgt noch weitere 
Vorteile.  Der durch spielende Kinder verursachte Lärm wird gemindert 
und eine hohe Hecke oder Bäume spenden Schatten und dienen als 
Sichtschutz.
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4.2 Landschaftsmodellierung und Untergründe

Auch durch die Aufschüttung eines kleinen Walls um den Spielplatz 
herum erreicht man eine Abgrenzung, die optisch und physisch wirkt. 
Eine unebene, natürliche Landschaft sieht nicht nur ansprechender aus, 
als eine ebene Fläche, es offenbaren sich auch ohne Spielgeräte viele 
interessante Möglichkeiten. Verstecken spielen ist schöner, wenn es 
Hügel und Täler gibt. Auch das bloße hinauf- und hinunterrennen kann 
Kindern Freude bereiten, ebenso das Hinunterrollen von Bällen oder 
Steinchen. Hügel eignen sich wunderbar als Aussichtspunkte, 
wohingegen Täler Ruhe und Geborgenheit zum ungestörten Spiel 
vermitteln. So ist für jede Spielsituation ein Raum gegeben.
Unterschiedliche Spielsituationen erfordern auch unterschiedliche 
Untergründe. In einem Sandkasten darf der Sand klebrig und 
lehmhaltig sein, damit aus dem Sand auch stabile Burgen gebaut 
werden können. Bei Sand als Fallschutz darf kein lehmhaltiges 
Material enthalten sein, da sich dieser sonst bei Nässe verdichtet und 
seine falldämpfenden Eigenschaften verlieren würde. Als Fallschutz 
sind lockere, natürliche Materialien, wie Feinkies, Holzschnitzel oder 
Rindenmulch besser geeignet. Sie absorbieren und verteilen die 
einwirkende Kraft durch die Lufteinschlüsse in sich. Eingespielte Löcher 
verschwinden bei Feinkies meist von selbst, da das lockere Material 
zurück in die Mulden rollt. 
Auch Fallschutz aus Gummiplatten oder Recyclingmaterial werden 
angeboten. Diese Platten haben allerdings eine sehr gut haftende 
Oberfläche, sodass die Stopwirkung ebenfalls sehr groß ist. 
Das bedeutet, dass es bei schräglaufenden Stürzen schnell zu 
Verstauchungen oder Umknicken führen und schmerzhafte 
Hautabschürfungen zustande kommen. Diese Art des Fallschutzes 
eignet sich daher eher für ein Verbauen im städtischen Bereich, wo 
Pflastersteine entfernt und durch Fallschutzplatten ersetzt werden 
können. 

Abb.01 Umknicken auf Fallschutzplatte
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Auch Beton und Asphalt haben ihre Berechtigung, allerdings 
ausschließlich für Inline-Skating, Skateboarding und andere 
Fahrspiele. Der Untergrund muss also passend zum Spielangebot 
passen. Für einen Spielplatz eignen sich meiner Meinung nach am 
besten natürliche Untergründe. Auch Rasen hat geringe 
falldämpfende Eigenschaften und ist dazu ein guter Ort um Pflanzen 
und Tiere zu entdecken.

4.3 Bepflanzung

Ein grüner Rasen bleibt bei spielenden Kindern nicht lange grün. 
Daher sollte man überlegen, ob man durch Samenflug entstandene 
Spontanvegetation bevorzugen sollte. Dieses sich ansiedelnde Unkraut 
ist oftmals sehr viel robuster als angesäter Rasen und auch 
abwechslungsreicher. Wiesenblumen wachsen nur auf wilden 
Wiesen. Und auch das Pflücken von Blumen gehört zum Spiel der 
Kinder, sodass anspruchsvolle Zierpflanzen, wie Tulpen oder Rosen, 
zerstört würden. Wilde Blumen hingegen wachsen schnell wieder nach. 
Jede Art der Bepflanzung auf Spielplätzen sollte sehr belastbar sein. 
So empfiehlt es sich wuchernde Pflanzen zu nutzen, die ein Abknicken, 
Abreißen und Abschneiden gut vertragen. Als Busch sind Cornus 
(Hartriegel), Hainbuche, Weide oder Hasel  praktisch. Grundsätzlich 
sollten Büsche und Sträucher nicht wandartig gesetzt werden, sondern 
mehrreihig oder in Gruppen. So entstehen Räume, die sich unter 
anderem hervorragend zum Versteckspiel eignen.

Abb. 02 Pflanzenbesatz

„Ungestörtes, vertieftes Spiel ist nur möglich, wenn die Kinder nicht das 
Gefühl haben, dauernd beobachtet und kontrolliert zu werden.“19
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Bei der Wahl der Pflanzen sollte auch auf die geologischen Faktoren 
geachtet werden. Standortgerechte Bepflanzung bedeute, die Nutzung 
von einheimischen Pflanzen, wie Ahorn, Hainbuche, Obstbäumen und 
ähnlichen Gewächsen. Ein weitaus schwierigerer Fakt, als die 
Pflanzenwahl, ist die Toxizität der Gewächse. Es gibt keine einzige 
Pflanze, die zu jeder Zeit und vollkommen genießbar ist, selbst wenn es 
sich um Früchte oder Beeren handelt. Zum Beispiel sind 
Johannisbeeren wohlschmeckende und beliebte Früchte, im unreifen 
Zustand aber nicht sonderlich genießbar, sodass Bauchschmerzen, 
Übelkeit und Durchfall auftreten können. Sehr viel wichtiger finde ich es, 
dass den Kindern frühzeitig erklärt wird, dass unreife oder unbekannte 
Früchte nicht gegessen werden dürfen. Befinden sich kleine Kinder in 
ihrer oralen Phase, in der alles in den Mund gesteckt wird, so dürfen 
diese ohnehin nicht ohne Aufsicht auf einem öffentlichen Spielplatz 
spielen. Blühende Kräuter können am Rand eines Spielplatzes, in einer 
Trockenmauer oder Hangabstützung ebenfalls ihren Platz finden. So 
können Kinder spielerisch Kräuter kennenlernen und Bienen und 
Hummeln bei ihrer Arbeit beobachten. Die Bepflanzung auf einem 
Spielplatz erfüllt somit viele verschiedene Aufgaben. Die optische 
Aufwertung vernachlässigend, dienen Bäume und Sträucher als 
Wärme-, Sonnen-, Wind- Lärm- und Sichtschutz. Ein Spielplatz kann 
durchaus nur aus Landschaft, Bepflanzung und verschiedenen 
Untergründen bestehen, doch auch Spielgeräte haben ihre 
Daseinsberechtigung. 

Abb.03 Pflanzen als Sichtschutz
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4.4 Spielgeräte

„Wer sich mit Kindern, Kinderspielen und Kinderspielzeug beschäftigt, 
wird immer wieder überrascht, wie weit die Vorstellung von 

Erwachsenen über gutes Spielzeug und dem, was Kinder lieben, 
auseinander liegen.“20

Wir Erwachsenen unterliegen sehr oft modeanfälligen 
Geschmacksvorstellungen. So werden zum Beispiel Farben sehr 
unterschiedlich aufgefasst. Was vor 2 Jahren noch chic und hip war, ist 
jetzt schon wieder unmodern. Grelle, bunte Farben stechen ins Auge 
und haben einen starken Aufforderungscharakter. Kinder mögen bunte 
Farben, doch ein gutes Spielgerät mit einem umfassenden Spielwert 
benötigt keine Aufforderung, es überzeugt mit seinen Werten. Lustige 
Bemalungen, wie Gesichter auf Spielgeräten, erscheinen Erwachsenen 
vielleicht kindgerecht, doch ersetzen Gesichter keinen Spielwert. 
Oftmals wenden sich Kinder frühzeitig von zu buntem Spielgerät ab, da 
sie nicht als „Baby“ vor Gleichaltrigen dastehen wollen. 
Auch Stahlrohrskelette in Form von Tieren oder Autos sind für Kinder 
nur Stahlrohrskelette. Ein umgekippter Baumstamm kann zu einem 
Fahrzeug, einem Raumschiff oder einem Piratenboot werden, ein 
vorgefertigtes Auto bleibt ein Auto. Die Kinder können ihrer Fantasie 
nur selten freien Lauf lassen, das macht Spielplätze trist und langweilig. 
Und unterfordernde, langweilige Spielgeräte verführen zu 
unsachgemäßer Benutzung, welche zu Zerstörung führen kann. 
Spielgeräte sollten daher nicht nur stabil und nach Norm gebaut 
werden, sondern es muss auch für möglichst viele Benutzergruppen 
etwas da sein.

„Bei allen Spielgeräten, auch bei 
Kleinkindergeräten, muß man 

bedenken, daß sie von 
Erwachsenen benutzt werden. 

Verbotsschilder helfen nichts, denn 
auch die Mutter vom 

Ortsbürgermeister wird sich mit 
der Enkeltochter auf die Schaukel 

setzen.“21 Abb.04 Maximalbelastung
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Ein spielgerätetypisches Material gibt es nicht. Jedes Material, egal ob 
Metall, Kunststoff, Holz oder Beton, hat seine Daseinsberechtigung, 
wenn es funktionsgerecht und materialspezifisch angewandt wird. 
Natürlich kann ein Material auch aus persönlichen Gründen bevorzugt 
werden, doch ist das eine subjektive Entscheidung. Wichtig ist jedoch, 
dass die Anordnung der Spielgeräte den Spielwegen entsprechend 
gewählt wird. Eine Überkreuzung von Spielwegen führt unweigerlich zu 
Zusammenstößen. 

Abb.05 Gefahrenstelle Wegkreuzung

Auf die nötigen Freiräume muss gerade bei kleineren Spielplätzen 
geachtet werden. Nicht nur Fallfreiraum muss gegeben sein, sondern 
auch Spielraum. Zu kleine Spielplätze werden oft zu dicht mit 
Spielgeräten bebaut, was zu Gefahrenquellen führt. Zu wenig 
Spielanreize und zu übersichtliche Spielplätze lassen schnell 
Langeweile entstehen. Und Langeweile sollte es auf einem Spielplatz 
nie geben.
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5. Fazit

„(…)leichte Anforderungen halten das Erkunden in Gang, wenn das 
Unbekannte nicht mehr überfordert, reizt es zur spielerischen 

Wiederholung und schützt vor Langeweile.“22

Es gibt sehr viele Dinge, auf die man als Spielplatzgestalter achten 
sollte. Das größte Augenmerk sollte, meines Erachtens, auf den 
Wünschen und Bedürfnissen der Kinder liegen. Spielplätze sind 
Lebensraum der Kinder. Es ist ihre Welt, in der sie entdecken, toben, 
spielen und sich ganz ihrer selbst hingeben können. Oftmals lässt man 
sich von Modeerscheinungen und auch Bekanntem beeinflussen. Doch 
sehe ich es als Aufgabe der Erwachsenen, vor allem der 
Spielplatzgestalter, an einen eigenen Raum für Kinder zu schaffen. Ein 
übersichtlicher und sicherer Spielplatz erfüllt möglicherweise die 
Erwartungen von einigen Eltern, doch Kinder benötigen einen Raum, in 
dem sie sich austoben können. Kinder sollten sich in einem Spielplatz 
nicht eingesperrt fühlen, wie in einem Käfig. 
Den perfekten Spielplatz wird es nicht geben, da immer wieder 
Kompromisse eingegangen werden müssen. Sei es das zur Verfügung 
gestellte Budget, oder der begrenzte Platz, es kann nicht immer  
optimale Bedingungen geben. Und trotzdem kann mit ein wenig  
Geschick, Überlegung und Kind-bleiben eine kleine Oase für Kinder 
geschaffen werden.

Abb.06 Eine kleine Spiel-Oase
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